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Ein Tipp für ein erfolgreiches Auftreten kommt direkt von den Studio
Hamburg Azubis: Der Bewerber sollte sich schon vorab über die ge-
wünschte Ausbildung und den möglichen Ausbildungsbetrieb informiert
haben, um dadurch sein ernsthaftes Interesse an der Ausbildung zu do-
kumentieren. „Das kommt immer gut an“, bestätigt Frau Wüst. Nach
zwei Tagen Lehrstellenbörse und vielen Gesprächen ist sie der Meinung,
dass bei den Besuchern gerade diese Vorbereitung fehlt. Mira Egger-
stedt, die seit August 2009 als Kauffrau für audiovisuelle Medien bei
Studio Hamburg ausgebildet wird, bestätigt den Eindruck ihrer Chefin:
„Viele Schüler finden unsere Branche spannend. Oft haben sie nur eine
grobe Vorstellung von den Aktivitäten unseres Unternehmens und träu-
men nur davon, bei einer bekannten Filmproduktion mitzuwirken oder
mit Prominenten in Kontakt zu treten“.

Selbstverständlich gibt es auch gute Beispiele von jungen Bewerbern,
die eine beeindruckende Mappe vorlegen und erstaunlich klare Vorstel-
lungen vom angestrebten Beruf haben. Diese Jugendliche haben gute
Chancen in die engere Wahl zu kommen und einen Ausbildungsplatz zu
ergattern. Astrid Trost, zuständig für die Ausbildung bei Hamburg Port
Authority, berichtet: „Wir haben viele interessante Gespräche mit hoch-
motivierten und gut vorbereiteten Bewerbern geführt. Das trifft be-
sonders auf Jugendliche zu, die aus eigener Initiative und nicht im Klas-
senverbund gekommen sind.“

Frau Wüst und Frau Trost sind darüber einig, dass für die Schüler es
sinnvoll wäre, beim Besuch der Börse den ausgefüllten Berufswahlpass
immer dabei zu haben, damit die Beratungsgespräche zielführend ab-
laufen können. Ein Vorgespräch in den Schulklassen könnte außerdem
enorm dazu beitragen, einen ersten Austausch mit den Firmen auf der
Messe noch ergiebiger zu gestalten. Gleichwohl sollten zur Vorbereitung
der Hanseatischen Lehrstellenbörse Schulen und Unternehmen künftig
noch enger kooperieren, um die Berufsorientierung im Vorfeld zu ver-
stärken. Die Wirtschaft steht bereit, den Schulen bei der Entwicklung
neuer Curricula für eine ergiebigere Berufsorientierung zu helfen.

Frau Wüst, die während der zwei Tage immer am Messenstand präsent
war, zieht insgesamt eine positive Bilanz: „Es hat sich auf jedem Fall ge-
lohnt. Hamburger Unternehmen brauchen Jugendliche, die neben guten
Noten auch eine große Motivation mitbringen und Flexibilität und
teamorientiertes Denken zeigen. Die Börse ist die ideale Plattform, um
viele junge Bewerber kennen zu lernen und vielversprechende Gespräche
zu führen“.

Torsten Liedtke, ℡ 040 36138-514, torsten.liedtke@hk24.de
oder unter www.hk24.de, Dok-Nr. 14597.

Tipps für ein erfolgreiches Vorstellungs-
gespräch: Gute Vorbereitung

Die Qualität der Besucher
hat sich verbessert

Schulen und Unternehmen
sollten zur Vorbereitung der Börse
künftig noch enger kooperieren

Weitere Informationen
und Ansprechpartner

Wie alles begann

Die erste Hanseatische Lehrstellenbörse fand am 1. Mai 1997 in unserer Handelskammer statt. Neun Unternehmen
und rund 1 300 Besucher nahmen damals teil. Das Konzept ging aber schnell auf. Schon im selben Jahr, am 2. No-
vember, wurde die zweite Lehrstellenbörse veranstaltet. Insgesamt waren dort 25 Ausbildungsbetriebe direkt mit
einem eigenen Info-Stand vertreten. Weitere 70 Firmen, vornehmlich Klein- und Mittelbetriebe, ließen ihr Angebot
durch die hauptamtlichen Berater unserer Kammer präsentieren. Mit 2 700 Besuchern und über 3 000 Beratungs-
gesprächen war damit die Erfolgsgeschichte der Hanseatische Lehrstellenbörse angefangen. Jetzt, 14 Jahre später,
bleibt die Messe ein „Muss“ für Hamburger Schüler und Ausbildungsplatzsuchende.
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Eine einmalige Chance
für die Unternehmen

Über 600 Plätze bei der Online-
Lehrstellenbörse und viele Angebote:

Wo sind die Bewerber?

Der Doppelabiturjahrgang
2010 – Eine Bilanz

Ausgabe 3+4/20106

Auch so können Schulreformen aussehen,
die Eltern und Schülern Sorgen machen: Das
Schuljahr 2009/2010 brachte den Über-
gang vom Abitur nach 13 Schuljahren auf
das nach zwölf: Zwei Jahrgänge verließen
also gleichzeitig die Hamburger Schulen.
Bei 5 200 zusätzlichen Schulabgängern mit
Abitur war davon auszugehen, dass 1 300 zu-
sätzliche Ausbildungsplätze benötigt wer-
den. Natürlich stand die Frage nach einem
möglichen Verdrängungseffekt durch die zu-
sätzlichen Abiturienten im Raum. Die Han-
delskammer war längst vorbereitet und ver-
sprach vor einem Jahr, 1 000 ergänzende Stellen für Azubis zu schaffen.
Vorausgegangen war eine intensive Planungsphase. Alle von Bildungs-
themen berührten Akteure hatten sich im „Bündnis für Bildung und Be-
schäftigung“ mit einer Prognose für die zusätzliche Nachfrage nach
Ausbildungsplätzen beschäftigt: Sollte – wie in den Vorjahren – jeder
vierte Abiturient eine duale Berufsausbildung starten, bräuchte Ham-
burg 1 300 ergänzende Ausbildungsplätze.

Unter dem Motto „Hamburg freut sich doppelt. Der Doppelabiturjahr-
gang 2010 – nie gab es mehr Nachwuchs“ startete die Handelskammer
eine groß angelegte Kampagne. Bereits damals wies Präses Frank Horch
darauf hin, dass der Doppelabiturjahrgang für Hamburger Unternehmen
eine einmalige Chance darstellt, sich Fachkräftenachwuchs zu sichern.
Zugleich warnte er: „Danach wird der demografische Wandel voll durch-
schlagen und die Bewerberzahl drastisch abnehmen“. Der damalige Bür-
germeister Ole von Beust mahnte auf der Pressekonferenz zum Start des
Aktionsbündnisses: „Es darf keinen Verdrängungswettbewerb bei den
Ausbildungsplätzen zulasten der Real- und Hauptschüler geben“. Spätes-
tens damit war die Frage des Doppeljahrgangs in der politischen Diskus-
sion angekommen. Es folgten mehrere große und kleine Parlamentari-
sche Anfragen, Befassungen in Schulausschuss und Bürgerschaft sowie
zahlreiche Presseartikel zu dem Thema. All dies brachte zwar keinen ein-
zigen zusätzlichen Ausbildungsplatz, sorgte aber für erhebliche Verunsi-
cherung bei den betroffenen Schülern und ihren Eltern.

Unbeirrt davon stellte die Hamburger Wirtschaft sofort nach dem Start
der Kampagne zusätzliche Angebote zur Verfügung. Firmen wie Otto,
Hamburger Sparkasse und Iwan Budnikowsky GmbH meldeten bis zum
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Beginn des Jahres 2010 über 600 Plätze an die Online-Lehrstellenbörse
(www.hamburger-lehrstellenboerse.de). Doch im Gegensatz zum Eis in
den Straßen schmolz dieses Angebot auch während des Frühjahrs nicht
zusammen. Weder die Abiturientenmesse „Abi macht Lehre“ im April
noch die Roadshows des Integrierten Ausbildungsservices (INTAS) der
Handelskammer an den Hamburger Schulen mit gymnasialer Oberstufe
konnten das Interesse des doppelten Abiturientenjahrgangs nachhaltig
wecken. Ende Juli gab es in der Lehrstellenbörse der Kammer für das lau-
fende Jahr noch immer fast 700 freie Angebote. Jörg Kallmeier, Ausbil-
dungsleiter bei der Walter Kluxen GmbH, berichtet, dass Kluxen regel-
mäßig jedes Jahr zwei Großhandelskaufleute ausgebildet hat: „Wegen
des Doppeljahrgangs haben wir die angebotenen Plätze verdoppelt, weil
wir auf eine größere Bewerberauswahl gehofft hatten – davon war lei-
der nicht viel zu merken.“ Immerhin hat Kallmeier für einen Platz einen
geeigneten Bewerber gefunden und hofft, auch den zweiten Platz noch
besetzen zu können.

Dennoch: Bis zum Beginn des neuen Ausbildungsjahres am 1. August
entspannte sich die Lage, die Zahl der bis dahin abgeschlossenen Verträ-
ge entwickelte sich überaus positiv. Handelskammer-Präses Frank Horch
zieht eine Bilanz: „Mit bislang 9 715 neuen Ausbildungsverträgen liegen
wir aktuell rund 7,98 Prozent über dem Ergebnis des Vorjahres und sogar
107 Verträge über dem Rekordjahr 2008. “Dies sei auch eine Folge
des doppelten Abiturientenjahrgangs. Denn mit Erleichterung habe die

Rekordergebnis erreicht!
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Auszubildende der Handelskammer Hamburg am Stand „Hamburg freut sich doppelt“ bei der 16.

Hanseatischen Lehrstellenbörse
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Wo sind die zusätzlichen
Abiturienten geblieben?

Eine weitere Chance:
Der Doppelabiturjahrgang 2011

in Niedersachsen

Weitere Informationen 
und Ansprechpartner

Kampagne „Hamburg freut sich
doppelt“ auf Hamburg 1

Ausgabe 3+4/20108

Handelskammer festgestellt, dass sich in den letzten Wochen noch eini-
ge Abiturienten für eine duale Ausbildung entschieden hätten. Wer also
kurzfristig einen Ausbildungsplatz sucht, hat gute Chancen. Noch bis
Ende September können abgeschlossene Ausbildungsverträge bei der
Handelskammer eingereicht werden. „Wer noch in diesem Jahr mit einer
Ausbildung beginnen will, muss sich jetzt sofort bewerben, sonst verfal-
len diese Plätze“, appelliert Horch.

Unbeantwortet blieb allerdings bislang die Frage, wo die zusätzlichen
Abiturienten geblieben sind. Die Prognose, dass sie erst nach den Som-
merferien auf den Bewerbermarkt drängen, scheint widerlegt. Bleibt
noch die Möglichkeit, dass sie sich nach Auslandsaufenthalt, freiwilli-
gem sozialen Jahr oder Wehr- und Zivildienst erst 2011 in Richtung Leh-
re orientieren. Viel wahrscheinlicher jedoch ist, dass die befürchtete
„Abiturientenschwemme“ gar nicht auftritt, weil die Zahl der Schulab-
solventen gerade ausreicht, um den demografischen Rückgang noch für
eine kurze Zeit auszugleichen. Zwar ist ein merklicher Rückgang der Schul-
abgänger in Hamburg erst für einen späteren Zeitpunkt vorhergesagt. Da
aber jeder zweite Auszubildende in Industrie, Handel und Dienstleistung
nicht aus der Hansestadt kommt, wird Hamburg vom Rückgang der Ju-
gendlichen in anderen Bundesländern ganz massiv betroffen. So hatte
der doppelte Jahrgang in Mecklenburg-Vorpommern gerade ausgereicht,
den prognostizierten Rückgang um ein knappes Jahr zu verzögern. Trifft
dies zu, dann stellt sich die Frage, wie die Hamburger Wirtschaft in Zu-
kunft (und natürlich ohne Doppeljahrgang) ihren Fachkräftebedarf si-
chern kann. Eine Antwort hat Ausbildungsleiter Jörg Kallmeier: „Wir
stellen ohnehin fest, dass die Qualität der Bewerber kontinuierlich zu-
rückgeht. Wir werden daher zukünftig unsere Kooperationen mit den
Handelsschulen verstärken und vermehrt interne Trainingsmaßnahmen
für schwächere Auszubildende anbieten, zumal wir für 2011 eine Auf-
stockung auf sechs Auszubildende planen“.

Vielleicht gibt es für Kallmeier und alle anderen Hamburger Unternehmen
noch eine weitere Chance, von der bundesweiten Verkürzung der Schul-
zeit zu profitieren. Im kommenden Jahr steht der Doppeljahrgang in
Niedersachsen an. Auf ihn ist die Hamburger Wirtschaft vorbereitet und
freut sich über jeden Jugendlichen, der sich in der Hansestadt bewirbt.

Fin Mohaupt, ℡ 040 36138-442, fin.mohaupt@hk24.de

Seit April und bis Oktober 2010 führt die Handelskammer Hamburg eine
Informationsinitiative zum Thema „Doppelabiturjahrgang“ auf Hamburg 1
„Frühcafé“ durch. Im Rahmen der 25 Sendungen werden die wichtigsten
Themen und Angebote der Handelskammer für die Hamburger Abitu-
rienten angesprochen.
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„Ausbildungsexperte“ Fin Mohaupt beantwortet die Fragen von Arne Bremer auf Hamburg 1 „Frühcafe“
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Um mehr Hintergründe über die Hamburger Azubis zu erfahren, hat un-
sere Handelskammer auch in diesem Jahr wieder eine Umfrage unter
Auszubildenden im ersten Lehrjahr durchgeführt. Gefragt wurden 8 230
Auszubildende, 1 488 (18,08 Prozent) haben geantwortet.

Hamburgs Ausbildungsmarkt bleibt attraktiv: 48,2 Prozent der insge-
samt 8 230 Teilnehmer der diesjährigen Azubi-Umfrage haben ihren
Schulabschluss zwar nicht in der Hansestadt gemacht, wollen hier aber
unbedingt ihre Ausbildung absolvieren (2009: 49 Prozent). Die Anzahl
der Hamburger Aus-zubildenden ist im Vergleich zum vergangenen Jahr
erneut leicht gestiegen (51,8 Prozent; 2009: 51 Prozent). Ein Grund dafür
ist die demografische Entwicklung in Mecklenburg-Vorpommern, die da-
für sorgt, dass inzwischen weniger Bewerber von außerhalb in die Hanse-
stadt kommen (4 Prozent; 2009: 5,3 Prozent). Die Zahl der Azubis aus
Niedersachsen liegt mit 15,4 Prozent konstant hoch (2009: 15,8 Prozent),
ebenso die der Azubis aus Schleswig-Holstein: Hier ist der Anteil der Ju-
gendlichen sogar leicht gestiegen (21,8 Prozent; 2009: 20,5 Prozent).

Wichtig bei der Berufswahl sind den Jungendlichen vor allem Sicherheit
und Zukunftschancen (55,4 Prozent). Für 42,1 Prozent soll der Beruf in
erster Linie Spaß machen. Wie im Jahr zuvor spielt Gehalt so gut wie
keine Rolle bei der Wahl der Ausbildung (1,1 Prozent). Für 20,3 Prozent
der Befragten waren bei der Suche nach einem Ausbildungsplatz Hin-
weise von Familienmitgliedern und Freunden von großer Bedeutung
(2009: 19,5 Prozent).

Besonders erfreulich ist es, dass der Ermittlungserfolg mit der Online-
Lehrstellenbörse in den vergangenen Jahren kontinuierlich gestiegen ist
(2008: 12 Prozent; 2009: 14 Prozent; 2010: 14,9 Prozent). Diese Entwick-
lung zeigt, dass den Ausbildungsbetrieben mit der Online-Lehrstellen-
börse ein sehr effektives Instrument zur Bewerberakquisition zur Verfü-
gung steht. Weitere 1,7 Prozent haben die Angebote der Hanseatischen
Lehrstellenbörse genutzt (2009: 1,6 Prozent).

Die Ergebnisse der aktuellen Azubi-Umfrage sind ein Hinweis darauf, dass
die duale Berufsausbildung die Integration von jungen Erwachsenen mit
Migrationshintergrund fördert. Aus der Befragung geht hervor, dass 24,3
Prozent der neuen Auszubildenden im Ausland geboren wurden oder zu-

Was ist wichtig?

Die Lehrstellenbörsen unserer Handels-
kammer werden immer wichtiger

Hohe Integrationskraft

Azubi-Umfrage 2010

Wie haben Sie Ihren Ausbildungsplatz gefunden?

Online-Lehrstellenbörse

Andere Internetbörsen

Hanseatische Lehrstellenbörse

Messe „Einstieg“

Familie/Freunde/Bekannte

Praktikum im Ausbildungsbetrieb

EQ

Initiativbewerbung

Zeitungsinserat

Schule/Lehrer

Angebote der Agentur für Arbeit

Sonstiges

0 % 5 % 10 % 15 % 20 % 25 %

14,9 %
14,0 %

8,0 %
8,1 %

1,7 %
1,6 %

2,4 %
1,6 %

20,3 %
19,5 %

11,4 %
11,6 %

2,4 %
1,9 %

11,2 %
11,2 %

4,2 %
5,5 %

1,7 %
1,5 %

15,3 %
15,7 %

6,7 %
7,7 %

Quelle: Handelskammer Hamburg

2010
2009
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Hohe Flexibilität
bei der Wahl der Ausbildung

Wie lange dauert die Suche
nach einem Ausbildungsplatz?

Weitere Informationen

Ansprechpartner

Ausgabe 3+4/201010

mindest einen Elternteil ausländischer Herkunft haben – ein Trend, der
seit einigen Jahren zu beobachten ist: Seit 2006 ist der Anteil der Ju-
gendlichen mit Migrationshintergrund um etwa 4 Prozent gestiegen.

Für die Hälfte der Azubis entspricht der Ausbildungsplatz dem Wunsch-
beruf. Für weitere 42,8 Prozent war die getroffene Entscheidung eine
gute Alternative zur Wunschausbildung. Nur 7 Prozent der Azubis halten
ihre aktuelle Situation für eine „Notlösung“. Die Umfrage stellt damit
fest, dass unter den Jugendlichen eine hohe Flexibilität bei der Wahl der
Ausbildung besteht, was ein sehr erfreuliches Signal ist.

Erneut wurde ermittelt, wie lange die Suche nach einer Lehrstelle im
Schnitt gedauert hat und wann damit begonnen wurde: Wie 2009 hat
sich mehr als die Hälfte der Befragten etwa drei Monate lang um einen
Ausbildungsplatz bemüht. 25,4 Prozent haben bereits nach einem Mo-
nat eine passende Stelle gefunden (2009: 22,7 Prozent). Für nur 9,1 Pro-
zent hat die Suche länger als ein Jahr gedauert (2009: 11,4 Prozent).
Dass ein frühes Bemühen um eine Lehrstelle der Schlüssel zum Erfolg ist,
wissen die Hamburger Azubis: 63 Prozent der Befragten haben bereits
vor ihrem Schulabschluss mit der Lehrstellen suche begonnen – und sich
damit die besten Plätze gesichert.

Die vollständigen Ergebnisse der Befragung finden Sie demnächst unter
www.hk24.de in der Rubrik Aus- und Weiterbildung.

Dr. Cristiana Cicoria, ℡ 040 36831-789, cristiana.cicoria@hk24.de

Wo haben Sie Ihren letzten Schulabschluss gemacht?

Hamburg

Schleswig-Holstein

Niedersachsen

Mecklenburg-Vorpommern

anderes Bundesland

im Ausland

0 % 10 % 20 % 30 % 40 % 50 % 60 %

51,8 %

21,8 %

15,4 %

4,0 %

6,0 %

0,9 %

51,0 %

20,5 %

15,8 %

5,3 %

6,5 %

0,9 %

Quelle: Handelskammer Hamburg

Sind Sie oder einer Ihrer Elternteile im Ausland geboren?
100 %

90 %

80 %

70 %

60 %

50 %

40 %

30 %

20 %

10 %

0 %

2009 2010

Quelle: Handelskammer Hamburg

75,7 %

24,3 %23,5 %
2010
2009

76,5 %

ja
nein

Wie lange haben Sie gebraucht, um einen Ausbildungsplatz zu finden?

mehr als 1 Jahr ungefähr 1 Jahr bis zu 6 Monate bis zu 3 Monate weniger als 1 Monat

35 %

30 %

25 %

20 %

15 %

10 %

5 %

0 %

Quelle: Handelskammer Hamburg

11,4 %
9,1 %

12,9 % 12,0 %

19,9 %
21,2 %

33,1 % 32,3 %

22,7 %

25,4 %

2009
2010
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Jedes Jahr führen alle Hamburger Kammern und die Agentur für Arbeit
eine Nachvermittlungsaktion durch. Dazu werden alle Jugendlichen ein-
geladen, die bei der Arbeitsagentur als ausbildungsplatzsuchend gemel-
det sind. Die Bewerber erhalten dort Chance, ein Beratungsgespräch mit
einem Ausbildungsberater der Kammern und einem Berufsberater der
Agentur zu führen. Am 28. August und 3. September 2010 war es wieder
so weit und mehr als 50 Berater haben die Jugendlichen empfangen, um
ihre Bewerbungsunterlagen zu checken, das persönliche Auftreten zu
bewerten, und die Motivation und Leistungsfähigkeit einzustufen und
die Ausbildungswünsche mit der Ausbildungsmarktlage abzugleichen.

Die Kammern hatten insgesamt über 340 kurzfristig zu besetzende Lehr-
stellen für das Jahr 2010 im Gepäck. Bei der Agentur für Arbeit waren
noch 1 400 freie Stellen gemeldet. 900 zusätzliche EQ-Plätze wurden
angeboten.

Die Anzahl der eingeladenen Jugendlichen war in diesem Jahr so gering
wie noch nie: Gerade einmal 981 Ausbildungsplatzsuchende waren bei
der Agentur für Arbeit gemeldet. Der großen Anzahl an freien Ausbil-
dungs- und Einstiegsqualifizierungsplätzen standen daher einer gerin-
gen Anzahl an Bewerbern gegenüber, so dass jedem Jugendlichen an
diesem Tag rein rechnerisch 3,8 Ausbildungsplätze und 2,4 EQ-Plätze
angeboten werden konnte.

Die Beteiligungsquote war auch im diesen Jahr erneut erschreckend nie-
drig. Der Einladung waren lediglich 371 Jugendlichen gefolgt (37,8 Pro-

Viele freie Ausbildungsplätze
und so wenige Bewerber wie noch nie

Niedrige Beteiligungsquote

Nachvermittlungsaktion 2010
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Einstiegsqualifizierung (EQ) –
Das „Tor“ zur Ausbildung

Weitere Informationen

Ausgabe 3+4/201012

zent). Bewerber hatten sich im Vorfeld entschuldigt oder mitgeteilt, dass
sie zwischenzeitlich mit einem Ausbildungsangebot versorgt sind.

335 Jugendliche blieben unentschuldigt (34,1 Prozent), ohne ein irgend-
einer Form eine Rückmeldung zu geben. Wir müssen davon ausgehen,
dass auch diese Jugendlichen inzwischen versorgt sind. Sie werden inso-
fern nunmehr aus der Statistik der Arbeitsagentur herausgenommen. Bei
59 Prozent der eingeladenen Ausbildungsplatzsuchenden handelte sich
um „Altbewerber“, die also ihren Schulabschluss nicht im Jahr 2010 er-
worben haben.

Von den erschienenen Jugendlichen wurden 194 (52,3 Prozent) für eine
duale Berufsausbildung empfohlen.

All diejenigen Bewerber, die noch nicht ausbildungsreif sind, können
sich in einem sechs- bis zwölfmonatigen Praktikum in einem Ausbil-
dungsbetrieb bewähren. Während der EQ lernen die Jugendlichen Teile
eines Ausbildungsberufes kennen, die auf eine spätere Ausbildung ange-
rechnet werden können und bekommen so die Chance, ihre Leistungsfä-
higkeit in der Praxis unter Beweis stellen. Im Rahmen der diesjährigen
Nachvermittlungsaktion wurden insgesamt 141 Jugendlichen (38 Prozent)
empfohlen, den Weg in die Ausbildung über eine Einstiegsqualifizierung
zu gehen.

Tina Klindwordt ℡ 36 138-780, tina.klindwordt@hk24.de
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EQ-Kampagne mit TV-Moderator Bedo und Hamburg 1

Jährlich bietet die Hamburger Wirtschaft rund 1 000 EQ-Plätze an, wovon leider nur etwa die Hälfte besetzt wer-
den. Um diese Quote zu erhöhen, hat unsere Handelskammer im Mai dieses Jahres eine Werbekampagne gestartet,
um mehr Jugendliche auf die Chancen einer Einstiegsqualifizierung aufmerksam zu machen.

TV-Moderator Bedo und ein Team von Hamburg 1 waren bei der Nachvermittlungsaktion dabei und haben mit den
Beratern, den Vertretern der beteiligten Institutionen und zwei Bewerbern, Sofia Sammann und Patrick Raimundo
Faria, gesprochen. Sofia will eine Schneiderlehre machen und in eines Tages in der Modebranche arbeiten. Patrick
hat einen Realschulabschluss und verfolgt das Ziel, mit Hilfe einer EQ eine Ausbildung zur Fachkraft für Lagerlogis-
tik zu machen. Er hatte zwischenzeitlich mehrere Vorstellungsgespräche und konnte am Ende sogar zwischen zwei
EQ-Betrieben wählen.
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Am 4. September 2010 eröffnete Herr Vizepräses Dr. Schünemann den
zweiten Jahrgang der Jungen Akademie unserer Handelskammer. 28 Ju-
gendliche im Alter von 16 bis 20 Jahren werden bis 2012 bei uns lernen,
wie Wirtschaft funktioniert. Seit einem Jahr, als die ersten 28 Jugend-
lichen aufgenommen wurden, läuft dieses Projekt erfolgreich. Die Ju-
gendlichen kommen über einen Zeitraum von zwei Jahren außer in den
Schulferien, jeden zweiten Samstag in die Handelskammer. Unterrichts-
fächer sind unternehmerisches Handeln, rechtliche Grundlagen, Kom-
munikation und Projektmanagement, der Wirtschaftsstandort Hamburg
sowie unternehmerische Ethik. Insgesamt umfasst das Programm über
200 Unterrichtsstunden. Vertreten sind Jugendliche aus allen Hambur-
ger Bezirken und auch aus Schleswig-Holstein.

Die Teilnehmer der Jungen Akademie waren von einer Jury ausgesucht
worden, die aus Vertretern der achtzehn Sponsoren bestand. Diese
Unternehmen unterstützen die Jugendlichen bei ihrem Berufseinstieg und
sponsern die Junge Akademie 2010–2012: Mail-Select GmbH (Premium-
Sponsor), Alpers & Stenger Steuerberatungsgesellschaft mbH, atrias Per-
sonalmanagement GmbH, Bünsch Forderungsmanagement GmbH & Co.
KG, Creditreform Hamburg von der Decken & Wall KG*, Eberhard Runge
Consulting*, Euler Hermes Kreditversicherungs-AG*, Generali Deutsch-
land Informatik Services GmbH, Hamburger Hochbahn AG, Hamburger
Sparkasse AG*, Hamburger Volksbank eG, HanseMerkur Krankenversi-
cherung AG, Hauni Maschinenbau AG, Jacob Jürgensen GmbH & Co. KG,
Laurens Spethmann Holding AG & Co. KG*, Maximum Personalmanage-
ment GmbH, Otto Dörner GmbH, UniCredit Bank.

Den Jahrgang 2009–2011 sponsern neben den mit * gekennzeichneten
Unternehmen auch die Hachenberg und Richter Unternehmensberatung
GmbH und die Vestey Foods Germany GmbH.

Dr. Paul Raab, ℡ 040 36138-456, paul.raab@hk24.de

Die beteiligten Unternehmen

Hinweis

Weitere Informationen

Junge Akademie 
der Handelskammer nimmt
zweiten Jahrgang auf
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Ein gutes Beispiel:
Hauni Machinenbau AG

Das Modell des Praxislerntages

Informationen

Ansprechpartner

Praktika – Chancen geben

Ausgabe 3+4/201014

Vor allem behinderte und förderbedürftige Jugendliche benötigen für ei-
nen erfolgreichen Start ins Berufsleben Unterstützung. Zunehmend bie-
tet sich ihnen die Möglichkeit von Betriebspraktika, um erste Eindrücke
vom Berufsalltag zu sammeln. Viele Unternehmen fragen sich, ob es
nicht schwierig sei, behinderte oder förderbedürftige Jugendliche in ein
Praktikum aufzunehmen. Fest steht, dass junge Menschen mit indivi-
duellen Lern- und Ausbildungshemmnissen für einen erfolgreichen Start
ins Berufsleben gezielte Unterstützung brauchen. Die erfolgreiche Inte-
gration Jugendlicher in den Ausbildungs- und Arbeitsmarkt gehört zu
den wichtigsten bildungs-, sozial- und wirtschaftspolitischen Aufgaben.
Und schwierig ist es nicht. Immer wieder entstehen Kooperationen an
der Schnittstelle von Schule und Beruf zugunsten behinderter oder för-
derbedürftiger Menschen.

Sebastian* zum Beispiel, Schüler an einer Schule für geistig Behinderte,
hat ein zweiwöchiges Praktikum bei der Hauni Maschinenbau AG in Ber-
gedorf absolviert. Selbstbewusst erklärt er, dass er Botengänge gemacht,
die Grünanlagen gepflegt, Transportaufgaben erledigt und die Post sor-
tiert habe. Abends sei er „ein bisschen kaputt und müde“ gewesen. Am
Ende seines Praktikums hat Sebastian noch eine Powerpoint-Präsenta-
tion über seine Tätigkeit bei Hauni angefertigt. Joachim Schlicht, Ausbil-
dungsleiter des Betriebes, berichtet, die Anfrage einer Schule für geistig
Behinderte sei schon etwas ungewohnt gewesen. Aber er habe bald ge-
merkt, dass er die richtige Entscheidung getroffen und in Sebastian ei-
nen guten Praktikanten gefunden habe. „Wer, wenn nicht wir?“, fasst er
das Engagement seiner Firma zusammen. „Schließlich gehört die Förde-
rung benachteiligter Menschen zur Unternehmensphilosophie.“

Die Schule Hirtenweg für Körperbehinderte bietet ihren Schülern in Zu-
sammenarbeit mit unterschiedlichen Unternehmen Praktika nach dem
Modell des Praxislerntages. Das bedeutet, dass sie ein bis zwei Tage in
der Woche im Betrieb und die restliche Zeit in der Schule lernen. Im Be-
trieb erhalten sie Unterstützung durch einen Mentor, bis sie bestimmte
Aufgaben selbstständig ausführen können. Die Schulstunden orientieren
sich an den Erfordernissen der betrieblichen Praxis. Hanna Fischer, Leh-
rerin an der Schule Hirtenweg, erläutert, dass ihre Schüler ganz unter-
schiedliche Praktika absolvieren konnten. Eine Schülerin zum Beispiel
füllte in einer Textilwerkstatt Stoffpuppen mit Watte und vernähte sie,
eine andere arbeitete in einer Großküche mit, wieder andere waren in
der Garten- und Landschaftspflege sowie in einem Fachbetrieb für
Körperprothetik tätig. Viele Firmen bieten schon Praktikumsplätze für
behinderte und förderbedürftige Jugendliche an. Schwierig findet das
niemand, und Berührungsängste, wenn es sie denn je gab, sind längst
überwunden.

Betriebe, die behinderte und förderbedürftige Jugendliche für ein Praktikum
aufnehmen möchten, können unterschiedliche Unterstützungsmodelle
in Anspruch nehmen. Wie das geht und an welchen Integrationspro-
grammen sie sich beteiligen können, erfahren sie bei einer Fachtagung
des Aktionsbündnisses für Bildung und Beschäftigung der Stadt Ham-
burg, die im November dieses Jahres stattfinden wird. Weitere Informa-
tionen und Termin unter www.hk24.de/schule

Dr. Paul Raab, ℡ 040 36138-456, paul.raab@hk24.de

* Name von der Redaktion geändert.

Info 2010_3_V2.qxp  13.10.2010  10:32  Seite 14



Informationen zur Berufsbildung

Ausgabe 3+4/2010 15

Rund 60 Schulen in Hamburg bieten mit dem Praxislerntag ein besonde-
res Konzept der Berufsorientierung an. Praktikanten wie Aylin Stiefel ar-
beiten ein Jahr lang einmal pro Woche in einem Betrieb.

Hoch bepackte Paletten, die von starken Männern an den richtigen Platz
und auf Lkws gebracht werden, stehen in der Lagerhalle der Spedition
Herbert Flesche in Rothenburgsort. Zwischen den Warenbergen ver-
schwindet Aylin Stiefel fast, wenn sie die Wareneingänge scannt. Routi-
niert wie ein Profi geht die 14-Jährige ihrer Arbeit nach, doch ist sie kei-
ne feste Mitarbeiterin der Spedition. Aylin ist Schülerin der Kooperativen
Gesamtschule Benzenbergweg und macht bei der Spedition Flesche ihr
Berufspraktikum als „Praxislerntag“. Für Aylin bedeutet das, dass sie ei-
nen Tag in der Woche im Betrieb ist, die anderen Tage in der Schule. Das
geht ein ganzes Schuljahr lang so, wobei Aylin zwei Betriebe jeweils für
ein halbes Jahr kennenlernt. Dieses Modell ist für zahlreiche Unterneh-
men ungewohnt, viele denken bei dem Stichwort „Praktikum“ nur an
Blockpraktika von zwei oder drei Wochen. Die Schüler können in dieser
Zeit gut ein Projekt abarbeiten.

Für die Berufsorientierung aber hat der Praxislerntag Vorteile: Ein Schüler
lernt ein Berufsbild zu unterschiedlichen Zeiten des Jahres kennen. Au-
ßerdem kann er, da er immer am selben Tag in der Woche im Betrieb ist,
Routinen erwerben und nach einiger Zeit unter Anleitung Aufgaben selbst-
ständig übernehmen. So ist es auch bei Aylin: Mittlerweile scannt sie
nicht nur Wareneingänge selbstständig, sondern sortiert auch Fahraufträge
und bedient die Telefonzentrale – eine besonders verantwortungsvolle
Aufgabe, da der Telefondienst die Visitenkarte des Unternehmens darstellt.
„So kann ich gut in die Berufe einer Spedition reingucken“, sagt Aylin.

Eckhardt Suhr, Niederlassungsleiter der Spedition Flesche in Hamburg,
berichtet von der zehnjährigen Erfahrung, die das Unternehmen mit
Praktikanten hat. Er sieht die Vorteile für das Unternehmen, da es mög-
lich ist, potenziellen Nachwuchs über eine längere Zeit kennenzulernen.
„Der Praxislerntag war neu für uns, hat sich aber mit vier Wochen Vor-
lauf gut umsetzen lassen.“ Malte Cordes, Aylins Anleiter, findet den Pra-
xislerntag gut: „Für uns ist es einfacher, Aufgaben zu finden, die Aylin an
einem Tag erledigen kann, statt eine mehrwöchige Projektaufgabe zu
entwerfen. Wir können Praktikanten während des Praxislerntags viel in-
tensiver betreuen.“

Ein Tag in der Woche im Betrieb,
die anderen Tage in der Schule

Vorteile für die Schüler

Vorteile für das Unternehmen

Praxislerntag – Berufs-
orientierung einmal anders
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Blick hinter die Kulissen bei der Spedition Herbert Flesche in Rothenburgsort
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Wichtig: der Bewerber soll das
Unternehmen von sich und seinen

Praktikumsvorstellungen überzeugen

Selbstvertrauen gewinnen
für die Zukunft

Durch Praxislerntage die Berufswahl
zielgerichteter gestalten

Weitere Informationen
und Ansprechpartner

Ausgabe 3+4/201016

In der Schule am Benzenbergweg ist der Praxislerntag vorbereitet wor-
den. Die Schüler haben mit ihrem Lehrer Klaus Behn-von Urban geübt,
Bewerbungen zu schreiben und Lebensläufe zu verfassen. Sie haben
auch Telefonsituationen trainiert, um auf diesem Weg Kontakt zu einem
Unternehmen aufzubauen. Schließlich haben sie noch Bewerbungsge-
spräche geprobt, um für alle Eventualitäten gerüstet zu sein. Mit Erfolg,
wie man an Aylin sieht. Bei einer Bewerbung sagt das Zeugnis nur einen
Teil aus. Wichtig ist, dass der Bewerber das Unternehmen von sich und
seinen Praktikumsvorstellungen überzeugen kann. Während des Prak-
tikums kommt auch der Lehrer in den Betrieb, um zu sehen, ob alles gut
läuft. „Das war ein ausführlicher Besuch nach der Hälfte des Prak-
tikums“, erinnert sich Eckhardt Suhr. Anlass für weitere Besuch habe es
nicht gegeben, da Aylin so gut mitarbeitet.

Dem Praxislerntag wird oft vorgeworfen, die Schüler verpassten Unter-
richt, wenn sie so häufig im Unternehmen seien. Das greift aber zu kurz.
Der Praxislerntag beginnt mit einer Einführungswoche im Unternehmen.
Danach folgt für ein halbes Jahr jeweils ein Praktikumstag pro Woche.
Rechnet man diese Tage zusammen, kommt man auf etwa 20 Tage, fünf
Tage mehr als ein dreiwöchiges Blockpraktikum. In diesen zusätzlichen
fünf Tagen können die Schüler Eigenschaften vertiefen, die in der
Schule vielleicht nicht so individuell vermittelt werden können: „Wir
möchten unseren Praktikanten viel Selbstvertrauen mit auf den Weg
geben“, sagt Eckhardt Suhr und ergänzt „Das ist nötig, um später bei der
Bewerbung um einen Ausbildungsplatz erfolgreich sein zu können.“
Aylin hat ihr Selbstvertrauen aber auch schon gegen Ende des Prakti-
kums unter Beweis stellen können. Praktikanten, die am Praxislerntag
teilnehmen, müssen eine „Besondere betriebliche Lernaufgabe“ erfüllen,
die sie in der Schule präsentieren. Aylin berichtet: „Ich habe die Aufga-
ben in einer Spedition dargestellt und meinen Mitschülern dabei auch
spezielle Fachbegriffe erklärt.“ Malte Cordes ergänzt, dass Aylin eine
sehr anspruchsvolle Arbeit abgeliefert habe. „Dafür hat sie eine Eins
bekommen“, verrät er.

Rund 60 Schulen in Hamburg bieten ihren Schülern mit dem Praxislern-
tag ein besonderes Konzept der Berufsorientierung an. Weitere wollen
folgen. Berufswünsche in der Praxis auszuprobieren und überprüfen zu
können, bedeutet, die Berufswahl zielgerichteter zu gestalten als bisher.
Aylins Beispiel zeigt, dass Jugendliche eine realistische Vorstellung von
den Anforderungen im Berufsleben bekommen und eigenverantwortli-
ches zielgerichtetes Handeln im Betrieb erlernen. Eckhardt Suhr bringt
es auf den Punkt: „Durch das Praktikum legen wir den Grundstein für
eine Ausbildung.“

Dr. Paul Raab, ℡ 040 36138-456, paul.raab@hk24.de
und unter www.hamburg.de/praxislerntag

Info 2010_3_V2.qxp  13.10.2010  10:32  Seite 16



Informationen zur Berufsbildung

Ausgabe 3+4/2010 17

Am 27. September 2010 berichteten wir zum Thema „Ausbildung für alle
– Förderung von Jugendlichen mit geringeren Startchancen“.

Welche Angebote kann die Handelskammer Hamburg entwickeln, damit
Ausbildungsbetriebe ihre Lehrstellen auch mit schwächeren Jugendlichen
besetzen und diese erfolgreich durch die Abschlussprüfung bringen können?

Diese Frage stellte Fin Mohaupt, Leiter der Abteilung Aus- und Weiterbil-
dung der Handelskammer Hamburg, an die Netzwerkteilnehmer. Das Sta-
tistische Bundesamt prognostiziert einen Rückgang der Bevölkerungs-
entwicklung. Die Nachfrage nach Dualer Ausbildung durch Jugendliche
wird sich im Zeitraum von 2007 bis 2020 um 29 Prozent verringern.

Somit steht der Ausbildungsmarkt vor neuen Herausforderungen, um
den Fachkräftebedarf zu sichern. Das bestätigten auch die Netzwerkteil-
nehmer. Bei der Diskussion wurden viele gute Ideen und Lösungswege
gefunden, wie beispielsweise den hk24-Internetauftritt für Jugendliche
ansprechender gestalten und diesen um kleine Videoclips über die Aus-
bildungsberufe erweitern. Mohaupt: „Wir werden nun die Möglichkeiten
der Umsetzung prüfen. Auch planen wir im kommenden Jahr die Netz-
werkteilnehmer über die umgesetzten Lösungen zu informieren.“

Anschließendes „get together“ mit Imbiss.

Ariane Hessenius, ℡ 040 36138-410, ariane.hessenius@hk24.de
oder unter www.hk24.de, Dok.-Nr. 42786. 

Weitere Informationen

Rückblick: Treffen Netzwerk
für Qualität in der Ausbildung
am 27. September 2010

Fo
to

: 
se

e
n
si

m
p
le

Nächster Termin 

Das nächste Netzwerktreffen findet am
7. Dezember 2010 in den Räumen der
Handelskammer Hamburg statt. Ihre An-
meldung nimmt Ariane Hessenius gern
entgegen.
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Weitere Informationen

Weitere Informationen

RUBRIK: Europäische 
Berufsbildungspolitik

Ausgabe 3+4/201018

A. Neues Internetportal
zur EU-Bildungspolitik

Die Nationale Agentur Bildung für Europa beim
Bundesinstitut für Berufliche Bildung (BIBB) hat
in Kooperation mit dem Bundesministerium für
Bildung und Forschung (BMBF) ein neues Internet-
portal ins Leben gerufen. Hier werden Zusam-
menhänge der EU-Bildungspolitik verständlich er-
läutert und EU-Dokumente zum Herunterladen
angeboten. Das Angebot richtet sich an Akteure der allgemeinen und
beruflichen Bildung sowie an Öffentlichkeit und Medien. Das Themen-
spektrum reicht von Schulbildung über Hochschule und berufliche Bil-
dung bis hin zur Erwachsenenbildung. Außerdem werden Schwerpunkt-
themen vorgestellt, die im Rahmen der europäischen Bildungskoopera-
tion von Relevanz sind, wie zum Beispiel Mobilität, Qualität oder Be-
schäftigungsfähigkeit. Auch die europäischen Transparenzinstrumente
EQF, ECTS, ECVET und europass werden in übersichtlicher Form erläutert.
Darüber hinaus informieren aktuelle Meldungen über Neuigkeiten aus
Brüssel und eine Dokumentensammlung bietet relevante EU-Papiere
und Veröffentlichungen zum Herunterladen an.

Angela Hellberg, ℡ 040 36138-587, angela.hellberg@hk24.de
und unter www.eu-bildungspolitik.de

B. Für alle „Europa-Interessenten“.
Veranstaltungsreihe zum Thema „Ausbildung in Europa“

Die Mobilitätsagentur „Arbeit und Leben Hamburg“ bietet seit Septem-
ber eine Veranstaltungsreihe zum Thema Ausbildung in Europa an. Das
europäische Förderprogramm „Lebenslanges Lernen“ bietet die Möglich-
keit, Auszubildende für eine Zeit ins europäische Ausland zu entsenden
und gleichzeitig eine finanzielle Unterstützung für entstehende Kosten
zu erhalten. Im Ausland gewinnen die Auszubildenden Einblicke in eine
andere Arbeitswelt, erwerben sprachliche und interkulturelle Kompeten-
zen, werden selbständiger und bringen neue Ideen mit zurück.

Angela Hellberg, ℡ 040 36138-587, angela.hellberg@hk24.de
und unter www.hamburg.arbeitundleben.de

C. Das Europäische Leistungspunktesystem
für die Berufliche Bildung kommt!
Was bedeutet das für Betriebe und Berufsschulen?

In der Hochschulbildung ist das Zertifizieren von Leistungen in Form von
Leistungspunkten, den sogenannten „Credit Points“, seit Jahren Alltag.
Mit der Einführung des Europäischen und des Deutschen Qualifikations-
rahmens kommen Leistungspunkte in den nächsten Jahren auch auf die
Berufliche Bildung zu, die in der Fachsprache „ECVET“ (European Credit
System for Vocational Education and Training) genannt werden.

Alle Veranstaltungen sind kostenlos,
sie können auch einzeln besucht werden.
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Das Europäische Netzwerk für Qualitätssicherung setzt sich gleichzeitig
für die Einführung eines Europäischen Qualitätssicherungsrahmens in
der Beruflichen Bildung ein. Mit diesem Qualitätssicherungsrahmen
„EQARF“ (European Quality Assurance Reference Framework for Voca-
tional Education and Training) soll europaweit gewährleistet werden,
dass die Einstufung von beruflichen Abschlüssen in die Nationalen und
den Europäischen Qualifikationsrahmen einheitlich erfolgt.

Aber auch die Vergabe von Leistungspunkten für erreichte Lerneinheiten
(ECVET-Punkte) soll mit diesem Instrument überwacht werden.

Der Veranstaltungsablauf inklusive der Anmeldeunterlagen wird recht-
zeitig auf www.hk24.de veröffentlicht.

Veranstaltung am 9. Dezember 2010

Am 9. Dezember 2010 führt unsere Handelskammer gemeinsam mit dem
Hamburger Institut für Berufliche Bildung (HIBB) eine Veranstaltung zu
dem Thema durch. Damit möchten wir Betrieben und Berufsschulen
nicht nur die Begriffe ECVET und EQARF erklären sowie die Aufgaben
und Ziele des Europäischen Netzwerkes für Qualitätssicherung darstel-
len, sondern vermitteln, inwieweit ausbildende Betriebe und Berufs-
schulen in diese Entwicklungen eingebunden sein werden.

Angela Hellberg, ℡ 040 36138-587, angela.hellberg@hk24.de
und unter www.eu-bildungspolitik.de

D. europass Mobilität – nun funktionsfähig!

Der europass Mobilität ist ein Dokument zum Nachweis von Lernaufent-
halten im europäischen Ausland. Der europass Mobilität dokumentiert
Lernerfahrungen jeder Art, jeden Niveaus und jeder Zielsetzung – sofern
bestimmte Qualitätskriterien eingehalten werden. Er richtet sich an alle
Bürgerinnen und Bürger der EU- und EWR-Staaten sowie Kroatiens, der
Schweiz und der Türkei, die
• einen Lernaufenthalt,
• ein Praktikum oder
• einzelne Abschnitte ihrer beruflichen Aus- und Weiterbildung bzw. ihres

Studiums im europäischen Ausland absolvieren bzw. absolviert haben.

Vom europass Mobilität profitieren die Empfängerinnen und Empfänger
des Dokuments sowie Unternehmen gleichermaßen: Teilnehmende kön-
nen ihre erworbenen Kenntnisse und Kompetenzen nachvollziehbar do-
kumentieren, Unternehmen können sich ein genaues Bild von den im
Ausland erworbenen Fähigkeiten machen und deren Qualität besser ein-
schätzen. Auch beim Einsatz des Dokuments bei Bewerbungen ist ein
aussagekräftiger europass Mobilität von Vorteil – sowohl für die Bewer-
berinnen und Bewerber als auch für die potentiellen Arbeitgeberinnen
und Arbeitgeber.

Vom europass Berufsbildung zum europass Mobilität.

Der europass Mobilität setzt die Erfolgsgeschichte des europass Berufs-
bildung fort. Er ist zugleich ein wesentlicher Baustein einer breite-
ren Plattform zur Förderung der Mobilität im europäischen Kontext.

Der Qualitätssicherungsrahmen
„EQARF“

Weitere Informationen
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Einige Zahlen zur Geschichte
des europass Berufsbildung:

Weitere Informationen

Weitere Informationen

Weitere Informationen

Schulvorstände und Lernort-
kooperationen (LOK):

Eine gute Entscheidung

Das erste HIBB Jahresbericht

Ausgabe 3+4/201020

Vor allem in Deutschland fand der europass Berufsbildung enormen An-
klang. So wurden vom Start im Jahr 2000 bis Ende 2004 europaweit
rund 100 000 Exemplare des Dokumentes vergeben: knapp 43 000 davon
in Deutschland. Die meisten Inhaberinnen und Inhaber des europass Be-
rufsbildung sind zwischen 15 und 28 Jahre alt. Dies ist vor allem aus der
Zielgruppe des europass Berufsbildung als erstem europaweit einheit-
lichen Dokument im Rahmen der beruflichen Aus- und Weiterbildung
bedingt.

Rund drei Viertel seiner Nutzerinnen und Nutzer absolvierten eine duale
berufliche Ausbildung. Der Zugang zum europass Berufsbildung erfolgte
meist über stark frequentierte EU-Bildungsprogramme wie LEONARDO
DA VINCI oder SOKRATES.

Erste Adresse bei allen Fragen rund um den europass in Deutschland ist
die Nationale Agentur Bildung für Europa beim Bundesinstitut für Be-
rufsbildung (NA beim BIBB) in Bonn. Als Nationales Europass Center
(NEC) ist sie in ein europäisches Netzwerk eingebunden. Sie hat u. a. die
Aufgabe, die Bürgerinnen und Bürger, aber auch interessierte Akteurin-
nen und Akteure, Institutionen und Betriebe über den europass und die
einzelnen Instrumente zu informieren und zu beraten.

Der europass Mobilität, als direktes Nachfolgedokument des europass
Berufsbildung mit Erweiterung der Zielgruppe und der Einsatzmöglich-
keiten, ist jetzt als leistungsfähiges elektronisches Dokument abrufbar.

Erik Elstermann, ℡ 040 36138-341, erik.elstermann@hk24.de
oder unter www.europass-info.de

E. Rückblick:
Veranstaltung „Wie plane ich ein Mobilitäts-Projekt?“

Auftakt der Veranstaltungsreihe bildete die Informationsveranstaltung
„Wie plane ich ein Mobilitäts-Projekt?“ für Berufsschulen, Ausbilder und
Akteure der Weiterbildung, am 16. September 2010. Auch unsere Han-
delskammer war mit einem Beitrag dabei und hat den interessierten
Teilnehmern vermittelt, inwieweit nicht nur Auszubildende, sondern
auch die Betriebe von den Auslandserfahrungen ihrer Azubis profitieren
können.

Angela Hellberg, ℡ 040 36138-587, angela.hellberg@hk24.de
und unter www.eu-bildungspolitik.de

Erinnern wir uns: Vor mittlerweile mehr als 4 Jahren wurde in Hamburg
eine Berufsschulreform durchgeführt. Initiator war die Hamburger Wirt-
schaft, allen voran unsere Handelskammer, die damit das duale System
stärken und eine Qualitätsverbesserung der beruflichen Ausbildung er-
reichen wollte. Seitdem hat sich in den Beruflichen Schulen in Hamburg
Grundlegendes verändert. Seit 2006 gibt es Schulvorstände, in denen
Wirtschaftsvertreter eng mit der Schule zusammenarbeiten. Hier agie-
ren je Schule vier gewählte Unternehmensvertreter aus ausbildenden
Betrieben zusammen mit drei Lehrern und dem Schulleiter, um grund-
sätzliche und strategische Entscheidungen zum Berufsschulalltag zu
treffen. Die Unternehmensvertreter haben dabei nicht nur eine beraten-
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de Funktion, sondern können vielmehr gleichberechtigt mitbestimmen
und ihre Interessen vertreten. Die Abstimmung über Ziel- und Leistungs-
vereinbarungen oder den Wirtschaftsplan – ebenfalls neue Instrumente
der Qualitätssteuerung, die mit der Berufsschulreform in den Beruf-
lichen Schulen Einzug gehalten haben, aber auch die Absprache von
praxisgerechten Unterrichtsinhalten gehören beispielsweise dazu.

„Die Einrichtung der Schulvorstände, das heißt die Partner der dualen
Ausbildung gleichberechtigt an einen Tisch zu bringen, ist eine sinnvolle
Entscheidung gewesen, bestätigt André Bagehorn, verantwortlich für
die Ausbildung beim Frachtcontor Junge. Er arbeitet von Anfang an im
Schulvorstand der Berufsschule mit, in der seine Auszubildenden zur
Schule gehen. In den sogenannten „Lernortkooperationen“ treffen sich
darüber hinaus regelmäßig Lehrer, Ausbilder, Kammern und Berufsver-
bände, um gemeinsam Ideen und Projekte zu entwickeln, die die Qua-
lität der Ausbildung in den Berufsschulen verbessert.

2007 wurde außerdem das Hamburger Institut für Berufliche Bildung
(HIBB) gegründet, das die 45 berufsbildenden Schulen in Hamburg seit-
dem eigenständig steuert und qualitativ weiterentwickelt. Bis dahin wa-
ren die Beruflichen Schulen direkt der Schulbehörde zugeordnet. Das HIBB
ist unmittelbar dem Staatsrat der Behörde für Schule und Berufsbildung
unterstellt und ist in der Rechtsform eines Landesbetriebes organisiert. Bei
der Umsetzung der bildungspolitischen Vorgaben arbeitet es eng und ver-
trauensvoll mit den Betrieben der Hamburger Wirtschaft und den Partnern
der Berufsbildung zusammen. So ist es auch hier nicht überraschend, dass
im Schulgesetz verankert wurde, ein Kuratorium zu bilden, in dem Vertre-
ter der Hamburger Wirtschaft gemeinsam mit Staatsvertretern alle The-
men besprechen und beschließen, die die Beruflichen Schulen betreffen.
Sechs Vertreter von Kammern und Verbänden sowie sechs Behördenver-
treter stimmen auch hier gemeinsam über den Wirtschaftsplan, die Ziel-
und Leistungsvereinbarungen, aber auch zum Beispiel über personelle
Entscheidungen zur Neubesetzung von Schulleiterpositionen ab. Die Ge-
werkschaften haben zwei Stimmen mit Beratungsfunktion.

Erstmalig hat das HIBB jetzt einen Jahresbericht veröffentlicht, der im
Internet unter www..hibb.hamburg.de zum Download bereit steht. „In
unserem „Jahresbericht 2009“ wird die Arbeit des HIBB in den vergange-
nen zwei Jahren zusammengefasst“, berichtet Rainer Schulz, Geschäfts-
führer des HIBB. „So ist mit der Einführung des kaufmännischen Rech-
nungswesens sowohl im HIBB als auch in allen Beruflichen Schulen ein
Meilenstein gesetzt worden. Dieser Weg war steinig, aber unabdingbar
und zukunftsweisend“, so Schulz. An allen 45 beruflichen Schulen wird
derzeit außerdem ein systematisches Qualitätsmanagement aufgebaut.
Diese Maßnahme korrespondiert mit der Schulinspektion, die ebenfalls in
2007 eingerichtet wurde. Die Schulinspektion arbeitet unabhängig von
der Schulbehörde oder dem HIBB und inspiziert die Schulen regelmäßig.
Von der Schulinspektion erkannte Verbesserungspotenziale können künf-
tig mit Hilfe des Qualitätsmanagements systematisch bearbeitet werden.

Um die Durchlässigkeit zu höheren Abschlüssen zu erleichtern und die
Attraktivität einer dualen Ausbildung zu stärken, wurde vom HIBB darüber
hinaus ein Konzept entwickelt, das Auszubildenden künftig ermöglicht,
innerhalb von drei Jahren zusätzlich zum Ausbildungsabschluss die
Fachhochschulreife zu erlangen. Vier Berufsschulen werden das Konzept
in einem Schulversuch ab diesem Schuljahr anbieten.

Aber es geht nicht nur um die klassischen Berufsschulen, die Partner des
dualen Systems sind. Auch die Themen Berufsvorbereitung und -orien-

Das Institut für Berufliche Bildung
(HIBB)

Das Jahresbericht
steht jetzt zur Verfügung

Ein neues Konzept

Weitere Themen des HIBBs
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tierung im Rahmen der berufsbildenden Schulen gehören in das Aufga-
benportfolio des HIBB. Zur „Erfolgsstory“ des HIBB gehört deshalb nicht
zuletzt auch das Rahmenkonzept zur Reform des Übergangssystems
Schule – Beruf, die Rahmenvereinbarung über die Zusammenarbeit von
Schule und Berufsbildung sowie das Hamburger Programm zur Berufs-
orientierung und Berufswegeplanung, die gemeinsam mit den Kammern,
Gewerkschaften, der Agentur für Arbeit und Betrieben entwickelt wur-
den. „Wer sich mit der Arbeit des Hamburger Instituts für Berufliche Bil-
dung näher befassen möchte, dem sei die Lektüre des Jahresberichtes
2009 empfohlen“, resümiert Rainer Schulz nicht ohne Stolz.

www.hibb.hamburg.de

Anspruch auf Fortzahlung der Ausbildungsvergütung
nur im unverschuldeten Krankheitsfall

Die Ausbildungsvergütung wird bis zur Dauer von sechs Wochen gemäß
§ 3 Abs. 1 Entgeltfortzahlungsgesetz (EFZG) weitergezahlt, wenn den
infolge Krankheit an der Teilnahme der Ausbildung verhinderten Auszu-
bildenden kein Verschulden am Eintritt der Arbeitsunfähigkeit trifft. Der
Anspruch entsteht nach Abs. 3 EFZG allerdings erst nach vierwöchiger
ununterbrochener Dauer des Ausbildungsverhältnisses.

Grundsätzlich ist Krankheit dann unverschuldet, wenn sie vom Auszubil-
denden nicht vorsätzlich herbeigeführt ist oder grob fahrlässig verur-
sacht wurde. Werden Auszubildende beispielsweise in einer Rauferei
verletzt, so wird diese Verletzung in der Regel als verschuldet anzusehen
sein. Wer besonders gefährliche, halsbrecherische Sportarten betreibt,
soll bei einer Verletzung ebenfalls nicht mit der Fortzahlung der Ver-
gütung rechnen können. Bei Unfällen im Straßenverkehr entfällt die
Fortzahlungspflicht nur dann, wenn der Auszubildende grob gegen die
Pflichten im Straßenverkehr verstoßen hat.

Den Berufsschülern, die noch nicht das 18. Lebensjahr erreicht haben, soll
der Urlaub in der Zeit der Berufsschulferien gewährt werden (§ 19 Abs. 3
Jugendarbeitsschutzgesetz JArbSchG). Soweit der Urlaub nicht in den
Berufsschulferien gegeben wird, muss der Ausbildende dem Auszubilden-
den für jeden Berufsschultag, an dem die Berufsschule während des Ur-
laubs besucht wird, einen weiteren Urlaubstag gewähren, und zwar auch
dann, wenn die Berufsschule nur ganz kurze Zeit besucht worden ist.

Im Ausbildungsvertrag muss angegeben werden, an welchem Ort die
Berufsausbildung stattfinden soll. Soll die Ausbildung gemäß dem Aus-
bildungsvertrag in einem Filialbetrieb stattfinden, so ist die Filiale die
Ausbildungsstätte. Sofern auch Ausbildungszeiten in der Zentrale des
Ausbildungsbetriebes vorgesehen sind, handelt es sich um eine Aus-
bildungsmaßnahme außerhalb der Ausbildungsstätte, die im Berufsaus-
bildungsvertrag gesondert aufzuführen ist.

Wer die Ausbildungszeit verlängern muss (§ 21 Abs. 3 Berufsbildungsgesetz
BBiG), weil die Abschlussprüfung nicht bestanden wurde, kann für den Zei-
traum der Verlängerung keine höhere Ausbildungsvergütung beanspruchen.

Wurde aufgrund einer Anrechnungsverordnung der Besuch des schu-
lischen Berufsgrundbildungsjahres oder einer Berufsfachschule auf die
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in der Ausbildungsordnung festgelegte Ausbildungszeit angerechnet
(§ 7 Abs. 1 BBiG), so muss die Ausbildungsvergütung für das zweite bzw.
dritte Ausbildungsjahr bereits um den Verkürzungszeitraum früher ge-
zahlt werden.

Die Abkürzung der Ausbildungszeit gemäß § 8 Abs. 1 Satz 1 BBiG führt
hingegen grundsätzlich nicht dazu, dass die Ausbildungsvergütung be-
reits um den Verkürzungszeitraum früher gezahlt werden muss.

Tarifverträge können abweichende Regelungen enthalten.

Bei Teilzeitausbildung (§ 8 Abs. 1 Satz 2 BBiG) kann die Vergütung ent-
sprechend der erfolgten prozentualen Verkürzung der Ausbildungszeit
gekürzt werden.

Reinhard Grotefeld, ℡ 040 36138-407, reinhard.grotefeld@hk24.de

Ihr Unternehmen kann erstmals Lehrstellen anbieten oder ist frisch in
die aktive Ausbildung eingestiegen? – Sicher sind Sie erstaunt über die
vielen neuen Fragestellungen, mit denen Sie jetzt unter Umständen kon-
frontiert werden. Ausbildungsverkürzung, Zwischen- und Abschlussprü-
fung, Umgang mit Fehlzeiten, rechtliche Möglichkeiten im Konfliktfall,
Lernort-kooperation an der Berufsschule und vieles mehr sind Dinge, mit
denen sich ein Aus-bildungsbetrieb beschäftigen muss. Umso wichtiger
ist es, den Überblick zu behalten, und zu wissen, wo man Hilfe findet.

In vier Vorträgen möchten wir Ihnen an unserem Informationsabend am
15. Februar 2011 zunächst aufzeigen, was für Ausbilder wichtig ist und wie
Sie Ihren Ausbildungsalltag noch effizienter gestalten können. Direkt im
Anschluss erwartet Sie eine Informationsbörse mit vielen nützlichen
Tipps zur täglichen Ausbildungspraxis sowie die Möglichkeit zum persön-
lichen Austausch mit den Referenten. Dabei haben Sie selbstverständ-
lich die Möglichkeit, Ihre individuellen Fragen gleich vor Ort zu klären.

Auf folgende Programmpunkte dürfen Sie gespannt sein (Beginn 18.00 Uhr):
• Zwischenprüfung, Abschlussprüfung – Was kommt da auf uns zu?
• Berufsschule – Mitgestalten ist Trumpf!
• Ausbildung – Alles was Recht ist
• Unser Service – Das können wir für Sie tun!

Anschließend (ab etwa 19.30 Uhr) können Sie sich auf einer Informations-
börse über unterschiedlichsten Ausbildungsthemen informieren, beglei-
tet von einem kleinen Aprés.

Ihre Teilnahme ist kostenlos. Bitte senden Sie uns das Anmeldeblatt am
Schlusse dieses Heftes ausgefüllt per Fax zurück
(Anmeldeschluss: 5. Februar 2011).

Torsten Liedtke, ℡ 040 36138-514, torsten.liedtke@hk24.de

„Jetzt bilden wir aus!“ – Orientierung für neue Ausbildungsbetriebe
Dienstag, 15. Februar 2011, 18.00 Uhr, Albert-Schäfer-Saal,
Handelskammer Hamburg, Adolphsplatz 1, 20457 Hamburg

Weitere Informationen
und Ansprechpartner

Das Programm

Wann und wo?

Ihre Anmeldung und
weitere Informationen

„Jetzt bilden wir aus!“ – 
Orientierung für neue 
Ausbildungsbetriebe
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Fachkräftemangel als Kernthema

Hoher Ingenieur-
und Fachkräftebedarf

Die Reihe wird im
nächsten Jahr fortgesetzt

Weitere Informationen

Vorlesungsreihe 
„Technik für Kinder – 
Faszination Schiff“ 
zum zweiten Mal eröffnet
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Am 10. September eröffneten Ruth Berckholtz, Vorsitzende des Aus-
schusses für Bildung unserer Handelskammer, Prof. Dr. Wolfgang Mak-
kens, Projektleiter an der Technischen Universität Hamburg-Harburg
und Ralf Gernegroß, Abteilungsleiter in der Behörde für Wirtschaft und
Arbeit, den zweiten Durchgang der Reihe „Technik für Kinder – Faszina-
tion Schiff“. Wie schon im Frühjahr 2009 werden in vier Vorlesungen zu
Themen wie „Wie schwimmen Schiffe?“ jeweils rund 300 Kinder im Alter
von acht bis zwölf Jahren mit technischen Vorgängen vertraut gemacht.
Die Vorlesungen finden ihren krönenden Abschluss im Praxistag am
7. Oktober. Dann gewähren zehn Unternehmen der maritimen Industrie
einen Einblick in ihre Tätigkeiten.

Ausgangspunkt für die von Behörde für Wirtschaft und Arbeit, Handels-
kammer Hamburg und Technischer Universität Hamburg-Harburg ge-
meinsam getragenen Veranstaltungsreihe ist der Fachkräftemangel. Vor
allem Industrieunternehmen beklagen einen immer gravierenderen
Mangel an technischen Fachkräften. Mit der von Wirtschaft, Wissen-
schaft und Verwaltung gemeinsam getragenen Veranstaltungsreihe
werden junge Menschen schon früh an die Technik und die maritime
Industrie im Besonderen herangeführt, um dem Fachkräfteproblem in
technischen Berufen auch langfristig zu begegnen. Hamburg erwirt-
schaftet etwa 22 Prozent des gesamten deutschen Umsatzes in der ma-
ritimen Industrie. Die Industriestruktur besteht, bezogen auf die Anzahl
der Unternehmen, im wesentlichen aus zuliefernden Industrieunterneh-
men. Es bestehen jedoch erhebliche Nachwuchssorgen im Ingenieur-
und Fachkräftebereich. Ein Grund liegt in der verbesserungswürdigen
Begeisterung von Kindern für naturwissenschaftlich-technische Zu-
sammenhänge und Berufe.

Die VSM-Umfrage (Verband für Schiffbau und Meerestechnik) „Inge-
nieurstruktur und zukünftiger Ingenieurbedarf der maritimen Industrie“
von 2008 belegt einen Branchenbedarf von jährlich ca. 130 Ingenieuren,
allein in der Fachrichtung Schiffbau und Meerestechnik. Da jedes Jahr
nur ca. 70 Absolventen die sechs schiffstechnischen Hochschulen ver-
lassen, wird der Schiffbauingenieur auch in Zukunft ein begehrter Ab-
schluss bleiben. Nach der Ingenieurerhebung des VDMA (Verband Deut-
scher Maschinen- und Anlagenbau) von Oktober 2007 fehlen außerdem
in Deutschland 8 000 bis 9 000 Maschinenbauingenieure, davon 240 bis
270 allein in Hamburg. Große Karrierechancen bestehen für Ingenieure
nicht nur auf Werften, sondern auch in der Zulieferindustrie, bei Klassi-
fikationsgesellschaften, den Schiffbauversuchsanstalten und bei Reede-
reien. Artikuliert, jedoch zahlenmäßig noch nicht erhoben ist der Mangel
an technisch qualifizierten Facharbeitern in den Unternehmen, die im
Durchschnitt etwa zwei Fünftel der Belegschaft stellen. Daneben bietet
der Hafen eine Vielzahl weiterer beruflicher Betätigungsfelder, die direkt
oder indirekt angewandte Technik erfordern.

Geplant ist, die Reihe im kommenden Frühjahr mit einem besonderen
Praxistag im Hafen fortzusetzen, der am 18. Mai dieses Jahres zum er-
sten Mal stattfand. Auf Barkassen entdeckten die Kinder Orte im Hafen,
an denen Technik eine große Rolle spielt. Auf geführten Touren z. B. zu
den Themen „Umschlag“ oder „Ein Schiff kommt nach Hamburg“ infor-
mierten sie sich über die im Hafen notwendige Technik.

Dr. Paul Raab, ℡ 040 36138-456, paul.raab@hk24.de
oder auch unter www.faszination-schiff.de

Gespannt verfolgen die Teilnehmer die Vorlesung

Prof. Dr. Wolfgang Mackens (re.) erläutert Ruth Berckholtz

und Ralf Gernegroß Experimente für Kinder im Vorprogramm

der Vorlesung
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Azubi Ausbildungsberuf Unternehmen
Sarah Möller Verfahrensmechanikerin für Beschichtungstechnik Airbus Operations GmbH

Victoria Elisabeth Kunst Bankkauffrau Commerzbank Aktiengesellschaft

Arne Wolter Hotelkaufmann Elysée Hotel AG Hamburg

Franziska Rehbock Kauffrau für Spedition und Logistikdienstleistung Fenthol & Sandtmann GmbH

Philip Wong Kraftfahrzeugmechatroniker/ FFG Fahrzeugwerkstätten 

Fahrzeugkommunikationstechnik Falkenried GmbH

Irene Lak Servicekauffrau im Luftverkehr Flughafen Hamburg GmbH

Denis Christopher Görz Kaufmann im Groß- und Außenhandel Greystone Fashion GmbH

Katharina Drechsler Veranstaltungskauffrau Hamburg Messe und Congress GmbH

Boris Lie Koch Hotel Atlantic Kempinski Hamburg

Fabian Treisch Bankkaufmann Hypovereinsbank (Unicreditbank AG)

Vanessa Witt Kauffrau für Spedition und Logistikdienstleistung Konrad Zippel Spediteur GmbH & Co. KG

Julika Pahl Kauffrau für Spedition und Logistikdienstleistung Logwin Solutions Fashion GmbH & Co. KG

Katharina Mente Kauffrau für Spedition und Logistikdienstleistung LPL Projects + Logistics GmbH

Janina Nikoleiski Groß- und Außenhandelskauffrau Parkett Hinterseer GmbH

Bianka Bitter Hotelfachfrau Privathotel Lindtner 

Anika Bartel Maßschneiderin Thalia Theater GmbH 

Natalie Floigl Kauffrau im Groß- und Außenhandel VELUX Deutschland GmbH

Sebastian R. Engler Kraftfahrzeugmechatroniker/Nutzfahrzeugtechnik Volvo Truck Center Nord-West GmbH 

Yasemin Mezarci Kauffrau für Spedition und Logistikdienstleistung VTG Aktiengesellschaft

Nele Kristin Jörs Kauffrau im Groß- und Außenhandel Wulf Gaertner Autoparts AG

Die Jury hatte es nicht leicht – aus den be-
reits vorausgewählten 100 besten Bewer-
bern im Wettbewerb von Handelskammer,
Handwerkskammer und Bild Hamburg hat
sie die 20 Finalisten bestimmt. Herzlichen
Glückwunsch an diese Azubis und ihre Aus-
bilder! Einen Tag lang werden die Kandida-
ten jetzt im „Contest“ ihre Stärken unter
Beweis stellen. Zu den Prüfungen gehören
ein Schulwissenstest, das Interview mit ei-
nem – noch geheimen – Stargast, eine Ge-
schicklichkeitsübung, die Selbstvorstellung
und etwa ein Hamburg-Quiz. Wer in die-
sen Prüfungen die meisten Punkte sam-

melt, steht bei der feierlichen Preisverleihung am 28. Oktober als Ham-
burgs Azubi des Jahres 2010 auf der Bühne.

Hamburgs Azubi des Jahres:
Die 20 Finalisten
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Diese Jury hat die 20 Finalisten ausgewählt:

Rolf Steil (Leiter der Agentur für Arbeit Hamburg),

Jens Meer, (Sprecher der Hamburger Handwerks-Junioren),

Ruth Berckholtz (Vorsitzende Ausschuss für Bildung

der Handelskammer Hamburg), Dr. Jörn Arfs

(Leiter des Stabsbereichs Kommunikation, Handelskammer),

Ina Diepold (Leitung Kommunikation und Marketing,

Handwerkskammer), Matthias Onken (Redaktionsleiter

BILD Hamburg) und Katja Horsmann

(Behörde für Schule und Berufsbildung). 

Ruth Berckholtz

(Vorsitzende Ausschuss für Bildung

der Handelskammer Hamburg)
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Am 15. September wurde zum 13. Mal der Ausbildungspreis für den
Hamburger Groß- und Außenhandel sowie den unternehmensnahen
Dienstleistungssektor vergeben. Im Hotel Atlantic ehrte AGA-Präsident
Dr. Hans Fabian Kruse gemeinsam mit Hamburgs Universitätspräsiden-
ten Prof. Dr. Dieter Lenzen vor rund 120 Gästen die Preisträger: Maren
Wischer (22), ausgebildet zur Technischen Produktdesignerin bei der
Still AG, Glen Kölling (23), ausgebildet zum Kaufmann für Groß- und
Außenhandel, Fachrichtung Großhandel bei Veolia Umweltservice GmbH
und Torben Anbuhl (23), ausgebildet zum Kaufmann im Groß- und
Außenhandel, Fachrichtung Außenhandel bei der Helm AG. Im Anschluss
hielt Professor Lenzen einen kurzweiligen und fesselnden Vortrag zum
Thema „Wer wird ein guter Unternehmer?“. Dabei beleuchtete er die Per-
sönlichkeitsmerkmale, die erfolgreiche Unternehmer ausmachen und
ging auf die Frage ein, was das Bildungssystem, insbesondere die Uni-
versität tun kann, um in der Ausbildung zu unternehmerischem Handeln
zu qualifizieren.

Selbst auszubilden ist der beste Weg, um den
für die eigenen unternehmerischen Bedürfnis-
se am besten geeigneten Nachwuchs zu ge-
winnen. Das gilt auch für Unternehmen, die
von einem Inhaber mit Migrationshintergrund
geführt werden. Denn viele dieser Unterneh-
men benötigen Mitarbeiterinnen und Mitar-

beiter, die zusätzlich zu ihren Fachkenntnissen besondere sprachliche
und kulturelle Fähigkeiten mitbringen.

Für Unternehmer mit Migrationshintergrund ist aber der Weg in die duale
Berufsausbildung oft ungewohnt. Obgleich im Schnitt jeder vierte Be-
trieb in Deutschland ausbildet, ist es bei den Selbstständigen mit aus-
ländischen Wurzeln nur jeder siebte. Vor allem diejenigen Betriebsinhaber,
die keine duale Berufsausbildung absolviert haben oder das deutsche
Berufsausbildungssystem nicht gut genug kennen, tun sich ohne Bera-
tung meist schwer, Ausbildungsplätze anzubieten. Die Handelskammer
Hamburg und die Arbeitsgemeinschaft selbstständiger Migranten e. V.
(ASM) arbeiten seit Jahren eng zusammen, um bei diesen Unternehmern
für das duale System der Berufsausbildung zu werben.

Die ASM, die aus der 1998 gegründeten Arbeitsgemeinschaft türkischer
Unternehmer e. V. (ATU) hervorgegangen ist, betreut derzeit etwa 527
Firmen, von denen 327 bereits ausbilden. 1 000 Ausbildungsplätze
konnten seit 1998 akquiriert werden. Auch Adil Disli bildet aus. Als er
1981 aus der Türkei nach Hamburg kam, arbeitete er zunächst in einer
Reinigungsfirma. Erst neun Jahre später wagte er mit seinem Juwelier-
geschäft im Einkaufszentrum Jenfeld den Schritt in die Selbstständig-
keit. 1997 kam dann ein zweites Geschäft im Billstedt Center hinzu. Seit
fünf Jahren bildet er nun auch aus, und im vergangenen September hat
Franziska Deecken ihre Ausbildung zur Einzelhandelskauffrau im Betrieb
angetreten. Die Arbeit in einem Unternehmen mit ausländischem Ge-
schäftsführer empfindet die deutsche Realschulabsolventin als Berei-
cherung: „Wir haben oft mit ausländischen Lieferanten zu tun, dadurch
kann ich jeden Tag neue Erfahrungen in einem internationalen Arbeitsum-
feld sammeln“. Am Ende ihrer Ausbildung möchte Deecken in der Juwe-
lierbranche bleiben und vielleicht sogar ein eigenes Geschäft betreiben.

Enge Kooperation für mehr
Ausbildungsplätze in Unternehmen

mit Inhabern ausländischer Herkunft

Ausbildung im Juweliergeschäft Disli

Lehrstellen schaffen 
in Migrationsbetrieben

Rückblick: 
AGA-Ausbildungspreis 
Hamburg 2010
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Migranten bilden mehr aus

Weitere Informationen
und Ansprechpartner

Die Zahl ausländischer Firmen, die regelmäßig neue Lehrstellen schaffen,
ist in den vergangenen Jahren kontinuierlich gestiegen. Dennoch gibt es
auch weiterhin noch viel Potenzial. Zahlreiche Unternehmer mit Migra-
tionshintergrund glauben zum Beispiel, ihr Betrieb sei zu klein oder sie
dürften aufgrund ihrer fehlenden deutschen Staatsbürgerschaft nicht
ausbilden. Auch der Nachweis der Ausbilder-Eignungsprüfung sowie
Angst vor zu hohen Kosten und mangelnde Deutschkenntnisse stellt für
einige Betriebsinhaber ein Hemmnis dar. Vincenzo D’Agate kennt all die-
se Fragen. Der gebürtige Italiener ist seit 1993 Inhaber eines Feinkostge-
schäftes in Winterhude, das er von seinem Vater übernommen hat. „Als
gelernter Koch wusste ich anfangs nicht, dass ich auch zum Verkäufer
im Einzelhandel ausbilden kann“, sagt er. „Nach einem Gespräch mit der
ASM war mir bewusst, dass ich alle Voraussetzungen erfülle, und jetzt
bin ich sehr froh darüber, mein Wissen an Gabriel, unseren neuen Azubi,
weitergeben zu dürfen“.

Arbeitsgemeinschaft selbstständiger Migranten e. V. (ASM),
℡ 040 36138-703 oder www.asm-hh.de

Das Angebot der ASM im Kompetenzzentrum für Migranten umfasst
Ausbildungs- und Arbeitsplatzvermittlung, Coaching für Jugendliche
und Existenzgründungsberatung. Ergänzt wird der Service durch
Beratungs- und Qualifizierungsangebote für Organisationen, die in
Hamburg Patenschaftsprogramme anbieten. Insgesamt beantworten
bei der ASM 22 Mitarbeiter in Kooperation mit der Handelskammer
Fragen rund um das Thema Ausbildung. Die meisten der Mitarbeiter
stammen selbst aus Zuwandererfamilien und kennen daher sowohl
die Mentalität als auch die Probleme von Migranten.
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Ein gutes Team: Juwelier Disli mit seiner Azubi und Mitarbeiterin 
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Die Themen des Workshops

Ende des Pilotjahres

Die Träger und die Initiatoren

Weitere Informationen
und Ansprechpartner

Neue Perspektiven für 
junge Migranten: 
Projekt „Praktisch gut“

Informationen zur Berufsbildung
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Mehr als 70 Jugendliche aus ganz Hamburg
hatten in diesem Jahr auf ihre großen Som-
merferien verzichtet. Während ihre Freunde
Urlaub machten, absolvierten sie ein frei-
williges Betriebspraktikum. 22 davon mach-
ten ihre ersten Praxiserfahrungen beim Audi
Zentrum Hamburg. Das Unternehmen hat
die Patenschaft für das Projekt „Praktisch
gut – Perspektive mit Plan“ übernommen.

Vor dem Praktikum hatten die angehenden Praktikantinnen und Prakti-
kanten, die meisten mit Migrationshintergrund, zusätzlich zum Schulbe-
such an zehn berufsorientierenden und auf das Praktikum vorbereiten-
den Workshops teilgenommen – meistens am Wochenende.

Themen der Workshops waren unter anderem „Arbeitsaufträge – wie er-
fülle ich sie richtig“ und „Berufsbilder – Was will ich werden?“ Auf den
Vorbereitungstreffen übten sich die Schülerinnen und Schüler im selbst-
ständigen Arbeiten und in Teamfähigkeit. Der Workshop „Wie verhalte
ich mich richtig am Arbeitsplatz?“ klärte über Erwartungshaltungen des
Arbeitgebers auf. „Wir wollen hoch hinaus“ war der Titel eines Tages im
Hochseilgarten. Das Ziel: Stärkung der Gemeinschaft, Selbstvertrauen
sowie Teamfähigkeit und Überwindung von Ängsten und Grenzen.

Das Pilotjahr des Projektes ist nun zu Ende gegangen. Auf der Abschluss-
veranstaltung am 4. September reflektierten Jugendliche, ihre Eltern
und Vertreter von Unternehmen in der HSV Arena die Pilotphase von
„Praktisch gut – Perspektive mit Plan“. Im feierlichen Rahmen nahmen
die Schülerinnen und Schüler ihre Praktikumsurkunde entgegen.

„Praktisch gut – Perspek-
tive mit Plan“ wird von
der Hamburger Stiftung
für Migranten in Koope-
ration mit der Stiftung
Hilfe mit Plan getragen.
Förderung des Projekts
übernimmt der Hambur-
ger Weg – die Sponso-
ring-Initiative des HSV.
Der Fußballnationalspie-
ler Marcell Jansen hat-
te im ersten Jahr die Patenschaft für das Projekt übernommen und setz-
te sich für Jugendliche wie Leo ein. Leo, 16 Jahre, aus Winterhude: „Es
kommt immer auf die Person an, aber wenn man motiviert ist und was
erreichen möchte, hat man in Deutschland gute Möglichkeiten. Für die
Hürden, die es dabei zu nehmen gilt, geben Programme wie „Praktisch
gut“, einem große Hilfestellung.“

Aufgrund des großen Erfolgs wird „Praktisch gut“ fortgeführt. Impulse
zur Weiterentwicklung und Kooperationsangebote sind herzlich will-
kommen.

Hamburger Stiftung für Migranten, ℡ 040 36138-747,
till.kobusch@asm-hh.de oder unter
www.stiftungfuermigranten.de und www.praktischgut-hh.de
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Das Stipendiatenprogramm der Hamburger Stiftung für Migranten geht
in die zweite Runde. Bis zum 1.12.2010 nimmt die Stiftung Bewerbun-
gen von Auszubildenden für die Aufnahme in ihr Stipendiatenprogramm
entgegen. Es beinhaltet eine finanzielle Förderung in Höhe von 2000 Euro
für Fortbildungsmaßnahmen, eine Wochenendbildungsreise und regel-
mäßige Treffen mit den anderen Stipendiaten. Die Stipendien werden im
Rahmen einer feierlichen Veranstaltung vergeben.

Mit dem Stipendiatenprogramm will die Stiftung den Ausbildungserfolg
von Jugendlichen mit schwachen schulischen Leistungen sichern, die sich
in der Praxis im Betrieb als leistungsfähig und –willig erweisen. Mit der
Unterstützung durch ein Stipendium für ein Jahr sollen die Nachteile in
der Berufsschule gemindert werden.

Derzeit betreut die Stiftung vier Stipendiaten mit Wurzeln in Polen, der
Elfenbeinküste, der Türkei und in Afghanistan. Sie sind in der Ausbildung
zur Personaldienstleistungskauffrau, Koch, Kauffrau im Groß- und Ein-
zelhandel und Reiseverkehrskauffrau. Zwei von ihnen haben ein Kind
und sind allein erziehend.

Bewerben können sich junge Leute, die bereits im 1. oder 2. Ausbildungs-
jahr in einem Hamburger Unternehmen nach dem dualen System der
Berufsausbildung ausgebildet werden. Branche und Ausbildungsberuf
spielen bei der Auswahl keine Rolle. Voraussetzung aber ist, dass der/die
Auszubildende oder seine/ihre Eltern im Ausland geboren sind. Bewer-
bungen von jungen Müttern oder Vätern in Ausbildung, in deren Haus-
halt ein eigenes Kind lebt/Kinder leben, sind uns willkommen.

Anschreiben, Lebenslauf und eine Kopie des Ausbildungsvertrages sowie
die letzten Zeugnisse.

Außerdem eine Bescheinigung vom Ausbilder, in der dem Azubi beruf-
liches Engagement und Potential bescheinigt werden. Azubis mit Kind
fügen bitte einen entsprechenden Nachweis über das Kind bei.

Bewerber, die in die engere Auswahl kommen, werden zu einem Vorstel-
lungsgespräch eingeladen. 4 Azubis können im Jahr 2011 ein Stipendium
erhalten.

Sie haben einen geeigneten Kandidaten, eine Kandidatin in Ihrem
Unternehmen? Dann ermutigen Sie Ihren Auszubildenden, sich zu
bewerben.

Adresse:
Hamburger Stiftung für Migranten
Susanne Dorn
Schauenburgerstraße 49, 20095 Hamburg,
℡ 361 38-769, dorn@stiftung-für-migranten.de

Wer kann sich bewerben?

Was gehört zu einer Bewerbung?

Chance für Azubis 
mit Förderbedarf 
Stiftung fördert junge 
Migranten
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A. Seminare für Prüferinnen und Prüfer
In diesem Jahr haben 104 zumeist neue Prüferinnen und Prüfer das
Seminar zur Prüfer-Basisqualifikation besucht. Zwei weitere Seminare im
November sind schon weitgehend ausgebucht. Wir freuen uns über die
gute Resonanz und hoffen auch für das nächste Jahr auf viele Teilnehmer.

Im ersten Halbjahr 2011 finden an folgenden Terminen Seminare zur Prü-
fer-Basisqualifikation statt:

Donnerstag, 17. Februar, Donnerstag, 14. April oder Freitag, 15. April 2011

Inhalt in dem für unsere Prüfer kostenlosen halbtägigen Seminar sind
die Rechtsgrundlagen des Prüfungswesens (Prüfungsordnungen für Ab-
schluss- und Umschulungsprüfungen sowie Fortbildungsprüfungen un-
serer Handelskammer). Die Termine finden nachmittags statt (ca. 3 Std.).
Der Ort wird Ihnen rechtzeitig bekannt gegeben.

Falls Sie an einer Teilnahme interessiert sind, melden Sie sich bitte bis
zum 7. Januar 2011 mit dem Fax-Antwortbogen auf der Rückseite dieser
Ausgabe an.

B. Aufbauseminare
Seit 3 Jahren bieten wir unseren Prüferinnen und Prüfern kostenfrei
Aufbauseminare an. Bei unseren eintägigen Aufbauseminaren werden je
nach Prüfungsform drei verschiedene Seminare angeboten:

Aufbauseminar A: Prüfungsgespräche und Gesprächssimulationen
(mündliche Prüfung)

Für alle kaufmännischen Abschluss- und Fortbildungsprüfungen mit der
Prüfungsform Prüfungsgespräch und Gesprächssimulation (mündliche
Prüfung).

Dienstag, 1. März oder Mittwoch, 11. Mai 2011

Aufbauseminar B: Projektarbeit / Fachgespräch / Präsentation
Für alle Abschluss- und Fortbildungsprüfungen mit der Prüfungsform
Projektarbeit/Fachgespräch/Präsentation (z. B. IT-Berufe, Betriebswirte,
Technische Fachwirte)

Dienstag, 10. Mai 2011

Aufbauseminar C: Praktisches Arbeitsergebnis, praktischer
Arbeitsprozess, Betriebliche Aufgabe
Für alle technisch-gewerblichen Abschluss- und Fortbildungsprüfungen
mit der Prüfungsform Praktisches Arbeitsergebnis, Betriebliche Aufgabe.

Mittwoch, 2. März 2011

C. Aufbauseminar II: Soft Skills einer Prüfung
Das Aufbauseminar II richtet sich an alle Prüferinnen und Prüfer, die
Aufbauseminar A, B oder C besucht haben. Es fokussiert die Soft Skills
einer Prüfung, wie Prüfungssituation, Verhalten, Kommunikation und
mentale Modelle, die das Geschehen beeinflussen.

Das Seminar beinhaltet Übungen zur Selbsterfahrung und zur Reflexion.
Simulationen (zum Teil mit Video-Unterstützung) bieten die Chance, Ver-
halten und Kommunikation zu trainieren, aber auch Neues zu probieren.

Donnerstag, 3. März oder Donnerstag, 12. Mai 2011

Stefanie Virkus, ℡ 040 36138-327 (Mi.-Fr.), stefanie.virkus@hk24.de

Termine

Termine

Termin

Termin

Termine

Weitere Informationen

Seminare
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HANDELSKAMMER HAMBURG
Geschäftsbereich Berufsbildung
Frau Stefanie Virkus
Postfach 11 14 49
20414 Hamburg

Prüferseminare 1. Halbjahr 2011
Ja, ich werde am

� Donnerstag, 17. Februar 2011 von 14 bis ca. 17 Uhr oder

� Donnerstag, 14. April 2011 von 14 bis ca. 17 Uhr oder

� Freitag, 15. April 2011 von 13:30 bis ca. 16:30 Uhr

an der dreistündigen Prüfer-Basisqualifikation (alle Berufsgruppen) teilnehmen.

Ich möchte an dem eintägigen Aufbauseminar teilnehmen. 

A: Prüfungsgespräche und Gesprächssimulationen (mündliche Prüfung)

� Dienstag, 1. März 2011 von 9 bis ca. 17 Uhr oder

� Mittwoch, 11. Mai 2011 von 9 bis ca. 17 Uhr

B: Projektarbeit / Fachgespräch / Präsentation

� Dienstag, 10. Mai 2011 von 9 bis ca. 17 Uhr

C: Praktisches Arbeitsergebnis, Praktischer Arbeitsprozess, Betriebliche Aufgabe

� Mittwoch, 2. März 2011 von 9.00 bis ca. 17.00 Uhr

Aufbauseminar II: Übungen zu den Soft Skills einer Prüfung

� Donnerstag, 3. März 2011 von 9 bis ca. 17 Uhr oder

� Donnerstag, 12. Mai 2011 von 9 bis ca. 17 Uhr

Für welche Ausbildungsabschlussprüfung/Fortbildungsprüfung sind Sie tätig?

Vor- und Zuname, Anschrift: (Bitte in BLOCKSCHRIFT)

Telefon: Geburtsdatum: 

E-Mail: Unterschrift: 

Die Seminarteilnahme ist kostenfrei. Die Einladung mit dem Veranstaltungsort wird ca. 3 Wochen vor dem 
Seminartermin verschickt. Sollten die Seminarplätze vergeben sein, nehmen wir Kontakt mit Ihnen auf.

Bitte bis zum 7. Januar 2011
zurückreichen!

Fax: 040 3613861-327
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„Jetzt bilden wir aus!“
Orientierung für neue Ausbildungsbetriebe am 15. Februar 2011

Fax-Antwort: 040/36138-61514 oder per E-Mail: torsten.liedtke@hk24.de
bitte bis 5. Februar 2011

Handelskammer Hamburg, Geschäftsbereich Berufsbildung

� Hiermit melde ich mich/melden wir uns für die Veranstaltung „Jetzt bilden wir aus!“

am Dienstag, 15. Februar 2011, 18.00 bis 19.30 Uhr in der Handelskammer Hamburg

mit insgesamt Personen an.

Ihre Teilnahme ist kostenlos.

Name(n)/Firma/Anschrift

Telefon/Fax/E-Mail/Internet

Datum/Ort

Unterschrift 

� Ja, ich bin damit einverstanden, dass meine Kontaktdaten auf einer Teilnehmerliste dieser Veranstaltung

veröffentlicht werden. Die Teilnehmerlisten werden ausschließlich an die anwesenden Teilnehmer der

Veranstaltung herausgegeben und sollen die Kontaktaufnahme der Teilnehmer untereinander im Einzelfall

und damit Verbindungen der Unternehmen unserer Handelskammer untereinander ermöglichen. Eine

Weitergabe an dritte Personen außerhalb des Teilnehmerkreises erfolgt nicht.

So erreichen Sie uns

Handelskammer Hamburg
Adolphsplatz 1 · 20457 Hamburg

Bahn und Bus:
S-Bahn Jungfernstieg S1/S2/S3; U-Bahn Jungfern-

stieg U1/U2; U-Bahn Rathaus U3; MetroBus 3/4/5/6,

Bus 109 und Schnellbus 31/34/35/36/37.

Fernbahn:
Hamburg Hauptbahnhof (Fußweg etwa 15 Minuten).

Pkw:
Wir empfehlen Ihnen, mit dem HVV zu uns zu kom-

men. Nutzen Sie auch die Pkw + Ride-Angebote

des HVV. Parkhäuser: Ferdinandstraße, Gertrudenhof,

Große Reichenstraße, Hanse-Viertel, Bleichenhof,

Deutsch-Japanisches Handelszentrum, Europapassage.

Koordination:
Torsten Liedtke, Handelskammer Hamburg, Geschäftsbereich Berufsbildung,

℡ 040 36138-514, Fax: 040 36138-61514, torsten.liedtke@hk24.de, Internet: www.hk24.de
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